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Bedeutung von Instagram und
Fitspiration-Bildern für die
muskeldysmorphe Symptomatik
Internalisierung des männlichen
Schönheitsideals durch soziale Medien

Zahlreiche Studien untersuchen
den Einfluss von Medien auf das
Körperbild bei Frauen. Der Körper
des Mannes stellt jedoch seit einigen
Jahren ein ebenso relevantes
Thema in den Medien dar. Das
mesomorphe Ideal kann oft nur
durch ausgeprägten Kraftsport
erreicht werden. Neue Medien
wie soziale Netzwerke bieten
die Möglichkeit des ständigen
Vergleichs, weshalb ihre Wirkung
für die Forschung von besonderem
Interesse ist. Die vorliegende
Studie betrachtet aus diesem Grund
fokussiert den Zusammenhang
zwischen der Nutzung neuer
Medien und einem pathologischen
Körperbild bei sportlichenMännern.

Grundlagen

Eine negative Einstellung zum eigenen
Körper und deutliche Bestrebungen, die
Unzufriedenheit zu verändern, werden
als Faktoren angesehen, die die Ent-
wicklung von Essstörungen und der
körperdysmorphen Störung begünsti-
gen. Das männliche Schönheitsideal
orientiert sich nicht an einem möglichst
schmalen Körper. Wie Pope et al. (2000)
zeigten, schätzen Männer westlich ge-
prägter Länder den idealen Körper eines
Mannes im Durchschnitt ca. 13kg mus-
kulöser als den eigenen ein. Das Streben
nach diesem scheinbaren Ideal, mit
einem ausgeprägten V-förmigen Ober-
körper und geringem Körperfettanteil
(Frederick et al. 2007; Olivardia et al.

2004), wird als das Streben nach Musku-
losität bezeichnet (McCreary und Sasse
2000; Waldorf et al. 2014). Es ist asso-
ziiert mit einem niedrigen Selbstwert
und höherer Depressivität (Hildebrandt
et al. 2004; McCreary, 2007; Thompson
und Cafri 2007). Es kann mit restrikti-
vem Essverhalten, das den Muskelauf-
bau fördert und den Körperfettanteil
reduziert, einhergehen, weshalb eine pa-
thologische Ausprägung Ähnlichkeiten
zu Essstörungen aufweist (Murray et al.
2012).

DasDSM-5klassifiziertdasunterdem
BegriffMuskeldysmorphie bekannte Stö-
rungsbild als Subtyp der körperdysmor-
phen Störung (American Psychiatric As-
sociation 2013). Aus diagnostischer Per-
spektive stellt die ständige Beschäftigung
mitdemempfundenenMakel„Schmäch-
tigkeit“, der objektiv nicht oder nur in ge-
ringem Maß vorliegt, das erste wichtige
Kriterium dar. Darüber hinaus beschäf-
tigen sich Betroffene mental oder durch
wiederholte Verhaltensweisen mit dem
Makel. Im Fall von Muskeldysmorphie
äußert sich dies auf der Verhaltensebene
beispielsweise durch ausgeprägtes Mus-
keltraining, häufige Spiegelbetrachtung,
die Vermeidung, den Körper in der Öf-
fentlichkeitzuzeigen,undteilweisedurch
das Einnehmen von anabolen Steroiden.

Seit vielen Jahren wird untersucht,
ob Medienkonsum einen negativen Ein-
fluss auf die Entwicklung von patholo-
gischen körperbezogenen Einstellungen
bei Frauen hat; deutlich seltener wurde
dies bei männlichen Stichproben unter-
sucht. Für Männer werden im Review

von Blond (2008) kleine signifikante ne-
gative Effekte der Exposition mit Bil-
dern oderWerbung auf die Körperunzu-
friedenheit beschrieben. Die Metaanaly-
se vonHausenblas et al. (2013) zeigt klei-
ne Effekte für erhöhte Depressivität, ver-
minderten Selbstwert und erhöhte Wut
nach Exposition mit Bildern von idealen
Körpern.Depressivität undKörperunzu-
friedenheit waren in Hochrisikogruppen
ausgeprägter. Das Geschlecht stellte kei-
nen Moderator dar, weshalb die Autoren
ähnliche Effekte für beide Geschlechter
annahmen.

Nach dem „tripartite influence mo-
del“ (van den Berg et al. 2002) wirken
sich besonders zwei Faktoren auf denZu-
sammenhang von sozialem Einfluss und
negativem Körperbild oder Körperun-
zufriedenheit aus: die Internalisierung
des medialen Schönheitsideals und die
TendenzzuaussehensbezogenenVerglei-
chen. Dabei werden neben den Eltern
undPeersdieMedienalsQuelledessozia-
len Einflusses angesehen. Ein negatives
Körperbild oder Körperunzufriedenheit
führt wiederum zu gestörtem Essverhal-
ten oder muskelaufbauendem Verhalten
(Tylka2011).DieAnnahmendesModells
fanden im Kontext der Essstörungen in
verschiedenenStudienBestätigung(Gro-
esz et al. 2002; López-Guimerà et al. 2010;
Tiggemann und Miller 2010).

Eine Metaanalyse von Meyrs und
Crowther (2009) zeigte positive Zu-
sammenhänge zwischen Tendenzen zu
sozialem Vergleich und Körperunzufrie-
denheit, jedoch waren diese stärker bei
Frauen als bei Männern ausgeprägt. In
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einer Studie von Klimek et al. (2018)
stellte sowohl die Internalisierung des
muskulösen als auch des schlanken me-
dialen Schönheitsideals einen Prädiktor
für muskeldysmorphe Symptomatik und
gestörtes Essverhalten bei Männern dar.

Mit der Verbreitung und Entwicklung
sozialer Medien ist auch deren Einfluss
in das Interesse der Forschung gerückt.
Hinsichtlich der Auswirkungen auf das
KörperbildbringtdieseFormderMedien
besondere Risiken mit sich. Der sozia-
lenVergleichstheorie zufolgebevorzugen
Menschen Vergleiche mit Personen, die
ihnen ähnlich sind (Festinger 1954). So-
ziale Netzwerke bieten die perfekteMög-
lichkeit des Vergleichs und sind darüber
hinaus ständig verfügbar.

Ein aktuelles Review von Holland
und Tiggemann (2016) berichtet einen
positiven Zusammenhang zwischen der
Zeit oder der Häufigkeit der Nutzung
sozialer Netzwerke und dem Körper-
bild. In 5 von 6 Studien konnte kein
Geschlechterunterschied gefunden wer-
den. In den analysierten Studien wurde
hauptsächlich das Netzwerk Facebook
untersucht. Die Nutzung von Facebook
oderInstagramscheint jedochzumindest
bei Frauen nur dann mit der Internali-
sierung des schlanken Schönheitsideals
oder der Körperunzufriedenheit zusam-
menzuhängen,wenn aussehensbezogene
Inhalte konsumiert werden (Brown und
Tiggemann 2016; Cohen et al. 2017;
Tiggemann und Miller 2010). Fardouly
et al. (2018) untersuchten bei Frauen,
ob die generelle Nutzung von Instagram
oder Nutzung von „Fitspiration“-Bild-
streckenmit Körperunzufriedenheit und
dem Sterben nach Schlankheit assoziiert
war. Fitspiration-Bilder dienen derMoti-
vationssteigerung („inspiration“), einen
möglichst „fitten“ Körper zu erhalten.
Die dort gezeigten Bilder vermitteln den
Eindruck, dass jeder das Schönheits-
ideal durch ausreichende Bemühungen
erreichen kann. In den Ergebnissen be-
stand ein signifikanter Zusammenhang
zwischen den untersuchten Konstrukten
und dem Betrachten von Fitspiration-
Bildern, nicht aber mit der allgemeinen
Nutzungshäufigkeit von Instagram. Die
Internalisierung des medialen Schön-
heitsideals und der Tendenz zu ausse-

hensbezogenen Vergleichen mediierten
die Zusammenhänge.

Ziel der Arbeit

Die dargestellten Befunde zur Nutzung
sozialer Medien und dem Körperbild
wurden überwiegend in Studien mit
weiblichen Personen gewonnen. Es stellt
sich die Frage, ob die Ergebnisse auch
auf männliche Stichproben übertragen
werden können. In diesem Kontext ist
ebenfalls offen, ob die Internalisierung
desSchönheitsidealsundaussehensbezo-
gene Vergleiche von ähnlicher Relevanz
fürMänner sind.Darüber hinausmöchte
die Studie klären, ob Kraftsportler eine
Hochrisikogruppe für die Entwicklung
von pathologischen Einstellungen und
pathologischem Verhalten darstellen.
Besonders kraftsportausübende Männer
könnte das Betrachten anderer Sportler
auf Instagram motivieren, den musku-
lösen Idealkörper zu erreichen. Es ergibt
sich die Frage, ob sich Kraftsportler von
Personen, die auch andere Sportarten
ausüben, unterscheiden.

Methodik

Studiendesign und Stichprobe

Männer imAlter von18 bis 65 Jahren, die
Sport ausübten und Instagram nutzten,
wurden im Rahmen einer Querschnitts-
erhebungüber eineOnlinebefragungun-
tersucht.

Die Stichprobe umfasste junge Män-
ner (n= 203) im mittleren Alter von
27,98 Jahren (SD ±7,50 Jahre). Etwas
über die Hälfte der Personen berich-
tete, in einer festen Beziehung oder
verheiratet zu sein (55,7%). Das Abitur
oder einen höheren Schlussabschluss
hatten 71,9%, die Fachhochschulreife
12,8%, den Real- oder Hauptschul-
abschluss 15,2% der Teilnehmer. Der
mittlere Body-Mass-Index (BMI) be-
trug 25,63kg/m2 (SD ±4,77kg/m2). Alle
Teilnehmer nutzten Instagram; ein Teil
nutzte darüber hinaus andere soziale
Netzwerke, wie Facebook (n= 195) oder
YouTube (n= 153).

Die meisten Teilnehmer gaben an,
Kraftsport (85,7%) oder einen Ausdau-
ersport (56,2%) zu betreiben. Ein Teil

war in Ballsportarten aktiv (33,0%) oder
in anderen Sportarten wie Kampfsport
(28,1%). Hinsichtlich der Anzahl der
Sportarten waren 26,6% in den letzten 4
Wochen in einer, 42,9% in 2, 23,6% in
3 und 4% in 4 oder 5 Sportarten aktiv.

Untersuchungsablauf

DieTeilnehmerwurden in sozialenNetz-
werken, über Flyer in Fitnessstudios und
an der Bergischen Universität Wupper-
tal rekrutiert. Voraussetzungen zur Teil-
nahmewarenmännlichesGeschlecht, re-
gelmäßiges Ausüben von Sport und die
Nutzung von Instagram. Anhand eines
Links konnte auf den Onlinefragebogen
zugegriffen werden. Nach der Informa-
tion über die Ziele und den Zweck der
Studie sowie den Umgang mit den er-
hobenen Daten und dem Datenschutz
wurde in die Teilnahme eingewilligt. Die
Bearbeitung des Fragbogens dauerte im
Mittel 19,45min (SD ±4,83min).

Instrumente

Demografische Fragen. Die Teilnehmer
wurden gebeten, Alter, Geschlecht, Be-
ziehungsstatus,höchstenSchulabschluss,
Körpergewicht und -größe anzugeben.

Sportliche Aktivität. Aus 5 Sportka-
tegorien wählten die Teilnehmer alle
Sportarten aus, die sie innerhalb der
vergangenen 4 Wochen betrieben hatten
(Kraftsport, Ausdauersport, Ballsportar-
ten, andere körperintensive Sportarten
und Sonstige; in Anlehnung an Weineck
2010).

Instagram-Nutzung. In Anlehnung an
Junco et al. (2011) wurde die Zeit, die
proTagmit 12 verschiedenenAktivitäten
auf Instagram verbracht wurde (z.B. Sta-
tus-Update checken, kommentieren, Fo-
tos hochladen u.Ä.), mithilfe der Likert-
Skalen von 1: „nie“ bis 5: „sehr häufig“ er-
fasst. Der Summenwert der 12 Items bil-
detedenWert fürdie generelleNutzungs-
häufigkeit von Instagram (NI). Für eine
gute Reliabilität spricht die resultierende
interne Konsistenz (Cronbachs α= 0,83).
Die spezifische Nutzung von Fitspirati-
on-Bildern (NIF) wurde mit dem Item
„Wie häufig sehen Sie sich #Fitspiration-

94 Psychotherapeut 2 · 2020



Zusammenfassung · Abstract

Psychotherapeut 2020 · 65:93–100 https://doi.org/10.1007/s00278-020-00403-3
© Der/die Autor(en) 2020

K. Schoenenberg · A. Martin

Bedeutung von Instagram und Fitspiration-Bildern für diemuskeldysmorphe Symptomatik.
Internalisierung des männlichen Schönheitsideals durch soziale Medien

Zusammenfassung
Hintergrund. Das männliche Körperideal
unterscheidet sich von dem weiblichen
durch eine Orientierung am muskulösen
Körperbau. Diese Studie untersucht, inwiefern
der Konsum von Instagram das Streben
nach Muskulosität und muskeldysmorpher
Symptomatik bei Männern vorhersagt.
Darüber hinaus wird geprüft, ob relevante
Mediatoren die Zusammenhänge in einer
männlichen Stichprobe beeinflussen.
Methodik. Es wurden sportliche, Instagram
nutzende Männer befragt (n= 203). Neben
der Nutzungshäufigkeit von Instagram
im Allgemeinen und der Betrachtung von
Fitspiration-Bildern im Speziellenwurden das
Streben nach Muskulosität, die Ausprägung

muskeldysmorpher Symptomatik, die
Tendenz zu aussehensbezogenen Vergleichen
und die Internalisierung des medialen
Schönheitsideals erfasst.
Ergebnisse. Gruppenvergleiche wiesen
auf Unterschiede zwischen Männern, die
zusätzlich Ballsport ausübten, zu solchen, die
hauptsächlich Kraftsport trieben, hin. Die In-
ternalisierung des medialen Schönheitsideals
mediierte den Zusammenhang zwischen der
allgemeinen und spezifischen Nutzungs-
häufigkeit von Instagram und dem Streben
nach Muskulosität sowie der Ausprägung
muskeldysmorpher Symptomatik.
Diskussion.Die Ergebnisse zeigen den Zusam-
menhang zwischen der Nutzungshäufigkeit

von Instagram und Facetten des männlichen
Körperbilds. Sie verdeutlichen ebenfalls die
Bedeutung der Internalisierung des medialen
Schönheitsideals bei der Nutzung sozialer
Medien. Kraftsport ausübendeMänner wiesen
im Selbstbericht ein höheres Risiko für eine
muskeldysmorphe Symptomatik auf. Die
Nutzung sozialer Medien könnte im Rahmen
einer muskeldysmorphen Störung eine
aufrechterhaltende Funktion einnehmen.

Schlüsselwörter
Körperdysmorphe Störung · Essstörungen ·
Körperbild · Soziale Medien · Sport

Relevance of Instagram and Fitspiration images for muscle dysmorphia. Internalization of the male
beauty ideal through social media

Abstract
Background. The male body ideal differs from
the female ideal because males strive for
a strong and muscular physique. This study
investigated how far the use of Instagram
predicts the drive for muscularity and muscle
dysmorphia in men. The second aim was to
test whether relevant mediators influence the
relationships in a random sample of men.
Material and methods. Exercising men
(n= 203) who were using Instagram parti-
cipated in the questionnaire-based survey.
Besides the extent of general Instagram
use and specific use of Fitspiration images,
the drive for muscularity, extent of muscle

dysmorphia symptoms, the internalization
of the media beauty ideal and the tendency
towards appearance-based comparisons were
assessed.
Results. Group comparisons indicated diffe-
rences betweenmen who were additionally
doing ball sports to those who were only
doing body-building. The internalization
of the media beauty ideal mediated the
relationship between general and specific
Instagram use and the drive for muscularity
as well as the extent of symptoms of muscle
dysmorphia.

Conclusion. The results showed a relationship
between Instagram use and facets of the
male body image. They further emphasized
the importance of the internalization of
the media beauty ideal when using social
media. Men practicing body-building showed
a higher self-reported risk for symptoms of
muscle dysmorphia. Using social media could
constitute a maintaining function in a muscle
dysmorphic disorder.

Keywords
Body dysmorphic disorder · Eating disorders ·
Body image · Social media · Sports

Bilder bei einem Besuch auf Instagram
an?“ erhoben (Fardouly et al. 2018). Das
Itemmit einer Antwortskala von 1: „nie“
bis 5: „immer“ wurde separat erfasst und
ging nicht in die NI-Summenwert-Be-
rechnung ein.

Streben nach Muskulosität. Die Drive
for Muscularity Scale (DMS) erfasst das
Muskulositätsstreben in 15 Items, die auf
einer Likert-Skala von 1: „immer“ bis 6:
„nie“ beantwortet werden; Beispielitem:
„Ichwünschte, ichwäremuskulöser“. So-
wohl das englische Original (McCreary
und Sasse 2000) als auch die deutsche

Übersetzung (Waldorf et al. 2014) sind
reliableundvalide InstrumentezurErfas-
sung des Konstrukts; in der vorliegenden
Stichprobe betrug die interne Konsistenz
α= 0,91. Für den Grad des Muskulosi-
tätsstrebenswurdederGesamtmittelwert
verwendet.

Muskeldysmorphe Symptomatik. Das
Muscle Dysmorphic Disorder Inventory
(MDDI) von Hildebrandt et al. (2004)
erfasst in 13 Items die Ausprägung von
SymptomendermuskeldysmorphenStö-
rung. Da zum Zeitpunkt der Erhebung
keine validierte deutsche Version vorlag,

wurden die Items zunächst ins Deutsche
und zur Prüfung erneut ins Englische
übersetzt. Die Items wurden auf einer
Likert-Skala von 1: „nie“ bis 5: „immer“
beantwortet, Beispielitems sind „Ich fin-
de meinen Körper zu schmächtig.“ „Ich
hasse meinen Körper“. In der vorlie-
genden Stichprobe resultierte eine gute
interne Konsistenz von α= 0,84.

Selbstscreening zur körperdysmor-
phen Störung. Das Vorliegen einer kör-
perdysmorphen Störung wurde über 8
Items erhoben, die die DSM-5-Kriterien
und die Intensität der Beschäftigung
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Tab. 1 Deskriptive Ergebnisse undKorrelationen der Variablen
M SD Minimum bis

Maximum
Korrelationen

2 3 4 5 6

1. NI 33,05 ±8,83 12–59 0,33** 0,44** 0,46** 0,45** 0,82**

2. NIF 2,25 ±1,28 1–5 – 0,38** 0,37** 0,18* 0,37*

3. DMS 3,25 ±1,10 1,13–5,80 – – 0,70** 0,30** 0,62**

4. MDDI 31,72 ±8,95 15–58 – – – 0,26** 0,53**

5. PACS 8,16 ±3,78 0–20 – – – – 0,42**

6. SATAQ-G.int 16,52 ±5,57 6–30 – – – – –

n= 203, **p< 0,01, *p< 0,05
DMS Drive for Muscularity Scale, M Mittelwert, MDDI muskeldysmorphe Symptomatik, NI Nut-
zungshäufigkeit von Instagram, NIF Nutzungshäufigkeit von Fitspiration-Bildern, PACS aussehens-
bezogene Vergleiche, SATAQ-G.int Internalisierung des medialen Schönheitsideals, SD Standard-
abweichung

Tab. 2 Deskriptive Ergebnisse für Subgruppen

Kraftsport
n= 47

Kraft- und Ausdauersport
n= 67

Kraft- und Ballsport
n= 49

M SD M SD M SD

NI 35,06 ±9,06 33,70 ±9,10 32,53 ±8,24

NIF 2,68 ±1,35 2,45 ±1,18 1,96 ±1,29

DMS 3,98 ±0,99 3,35 ±1,03 3,01 ±0,94

MDDI 35,85 ±9,44 32,57 ±9,45 29,14 ±7,33

PACS 8,15 ±4,01 7,97 ±3,50 9,02 ±3,67

SATAQ-G.int 18,47 ±5,76 16,81 ±5,60 16,02 ±5,01

Kategorie Kraft- und/oder Sonstiger Sport: ausschließlich sonstiger Sport n= 29, Kraft- und sonstiger
Sport n= 11. Aufgrund von Heterogenität nicht aufgeführt
DMS Drive for Muscularity Scale, M Mittelwert, MDDI muskeldysmorphe Symptomatik, NIF Nut-
zungshäufigkeit von Fitspiration-Bildern, PACS aussehensbezogene Vergleiche, SATAQ-G.int Inter-
nalisierung des medialen Schönheitsideals, SD Standardabweichungen

mit aussehensbezogenen Gedanken und
Verhalten abfragen (Schieber et al. 2015).
Das letzte Itemstellt einekurzeMakelliste
der häufigsten Makelbereiche dar.

Aussehensbezogene Vergleiche. Die
Physical Appearance Comparison Scale
(PACS; dt. Version von Mölbert et al.
2017) erfasst in 5 Items die Tendenz,
sich mit anderen Personen bezüglich des
Aussehens zu vergleichen. Antworten
wurden auf einer Likert-Skala von 0:
„nie“ bis 4: „immer“ gegeben. In der
vorliegenden Studie resultierte eine et-
was höhere interne Konsistenz (α= 0,67)
als in der Validierungsstudie für die
männliche Stichprobe (α= 0,59).

Internalisierung des medialen Schön-
heitsideals. Die deutsche Version des
Sociocultural Attitudes Towards Appea-
rance Questionnaire (SATAQ-G; Knauss
et al. 2009) misst den soziokulturellen
Einfluss auf das Körperbild. Die Instruk-

tionwurdeandieNutzungvonInstagram
und das muskulöse Ideal angepasst. Im
Rahmen dieser Studie war die mit 6
Items erhobene Subskala Internalisie-
rung (SATAQ-G.int) von besonderem
Interesse; ein Beispielitem ist „Mein Ziel
ist es, so auszusehen, wie Männer, die
man bei Instagram sieht“. Die interne
Konsistenz der Subskala betrug α= 0,83.

Statistische Analyse

DieAuswertung erfolgtemithilfe des Sta-
tistical Package for the Social Sciences
(SPSS 25). Zur deskriptiven Analyse der
Datenwurden Subgruppennachder aus-
geübten Sportart gebildet (ausschließlich
Kraftsport, Kraft- und Ausdauersport,
Kraft- und Ballsport) und mithilfe von
t-Tests verglichen. Levene-Tests dienten
vorab der Testung der Varianzhomoge-
nität, die in allen Fällen gegeben war.
Die Normalverteilung der Werte in-
nerhalb der Gruppen wurde mithilfe

des Kolomogrow-Smirnow-Tests über-
prüft. Diese war nicht für alle Fälle
gegeben. Da verschiedene Studien die
Robustheit gegen die Verletzung der
Normalverteilungsvoraussetzung zeigen
(Bortz und Schuster 2010), wurden die
t-Tests durchgeführt.

Zur Bewertung von Zusammenhän-
gen der erhobenen Maße in der Ge-
samtstichprobe wurden Pearson-Kor-
relationen ermittelt. Die Analyse der
Mediationsmodelle erfolgte mithilfe von
PROCESS 3.2 für SPSS (Hayes 2019).
Dabei wurde die Zahl der Bootstraps
auf 10.000 festgelegt. Histogramme der
standardisierten Residuen dienten der
Überprüfung der Normalverteilungsan-
nahme. Diese war für alle Modelle gege-
ben. Die Heteroskedastizität der Daten
wurde mithilfe des Breusch-Pagan-Tests
ermittelt. Da die Heteroskedastizität der
Residuen in 2 Modellen verletzt war,
wurde für den Signifikanztest und die
Berechnung des Konfidenzintervalls ein
robuster Standardfehler vom Davidson-
MacKinnon-Typ verwendet.

Ergebnisse

Deskriptive Ergebnisse

Von den 203 befragten Männern erfüll-
ten 11 (5,4%) laut SelbstauskunftdieKri-
terien einer körperdysmorphen Störung
(genannte Makelbereiche: 4-mal Haare,
einmal Ohren, 2-mal Nase, 2-mal Brust,
3-malBauch,einmalGrößeundFormder
Muskulatur, einmal Po, einmal Hände,
3-mal Haut, einmal Genitalien, einmal
Fuß). In . Tab. 1 sind die mittleren Aus-
prägungen und bivariaten Korrelationen
der Variablen aufgeführt. In der Gesamt-
stichprobe zeigt sich mit ansteigendem
GraddesStrebensnachMuskulositäteine
stärkere Ausprägung dermuskeldysmor-
phen Symptomatik (. Tab. 1). Die Ins-
tagram-Nutzungshäufigkeit weist signi-
fikante moderate Zusammenhänge mit
demMuskulositätsstreben und der mus-
keldysmorphen Symptomatik auf. Auf-
fallend hoch ist ihr Zusammenhang mit
derInternalisierungdesmedialenSchön-
heitsideals. Signifikant positive Korrela-
tionen bestehen auch zwischen der Nut-
zung von Fitspiration und den interes-
sierenden Konstrukten.
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Abb. 18 Mediationsmodelle für dieMediation von aussehensbezogenen Vergleichen (PACS) und der Internalisierung des
medialen Schönheitsideals (SATAQ-G.int) im Zusammenhangmit der Nutzungshäufigkeit von Instagram (NI)mit demStre-
bennachMuskulosität (DMS) undmit derAusprägungvonmuskeldysmorpher Symptomatik (MDDI).a Totaler Effekt c=0,05,
p< 0,001; direkter Effekt c′= 0,05.p< 0,001; indirekter Effekt a ⋅b= 0,01; 95%-Kl [–0,01, 0,02]; Z= 1,85,p=0,064;b totaler Ef-
fekt c=0,47,p=0,001;direkterEffekt c′= 0,44,p< 0,001; indirekterEffekt a ⋅b= 0,03, 95%-Kl [–0,03, 0,10], Z=0,90,p= 0,367;
c totalerEffektc= 0,05,p< 0,001;direkterEffektc′= –0,03,p= 0,018; indirekterEffekta ⋅b= 0,08,95%-Kl [0,07,0,10],Z= 7,74,
p< 0,001;d totalerEffektc=0,47,p=0,001;direkterEffektc′= 0,09,p= 0,418, indirekterEffekta ⋅b= 0,38,95%-Kl [0,17,0,59],
Z= 4,23, p< 0,001

Im Subgruppenvergleich (. Tab. 2)
zeigte sich bei ausschließlichen Kraft-
sportlern ein signifikant höheres Streben
nachMuskulosität, t(112)= 3,27,p< 0,01,
d= 0,62, als bei Kraft- und Ausdauer-
sportlern. Im Vergleich von Kraftsport-
lern zu Kraft- und Ballsportlern weisen
Erstere signifikant höhere Werte bezüg-
lich der Nutzungshäufigkeit von Fit-
spiration-Bildern, t(94)= 2,68, p< 0,01,
d= 0,55, des Strebens nachMuskulosität,
t(94)= 4,95, p< 0,01, d= 1,01, der Aus-
prägung der muskeldysmorphen Sym-
ptomatik, t(94)= 3,90, p< 0,01, d= 0,79,
und der Internalisierung des media-
len Schönheitsideals auf, t(94)= 2,22,
p< 0,05, d= 0,45.

Mediationsmodelle

Allgemeine Nutzungshäufigkeit
von Instagram undMuskulositäts-
streben/muskeldysmorphe
Symptomatik
DasStrebennachMuskulosität(R2 = 0,19,
p< 0,001) und die Ausprägung der mus-
keldysmorphen Symptomatik (R2 = 0,21,
p< 0,001) können signifikant durch die
Nutzungshäufigkeit von Instagram vor-
hergesagt werden (totaler Effekt, Pfad c;
. Abb. 1). Die Nutzungshäufigkeit stellt
ebenfalls einen signifikanten Prädiktor

für die Tendenz zu aussehensbezoge-
nen Vergleichen (R2 = 0,20, p< 0,001)
und die Internalisierung des medialen
Schönheitsidealsdar (R2 = 0,68,p< 0,001;
jeweils Pfad a).

Die Tendenz zu aussehensbezogenen
Vergleichen erweist sich in beiden Mo-
dellen nicht als Mediator (. Abb. 1a, b).
Der Sobel-Test zur Prüfung des indirek-
tenEffektswirdnichtsignifikant;entspre-
chendumschließtdasKonfidenzintervall
die Null.

Die Internalisierung des medialen
Schönheitsideals zeigt sich hingegen als
signifikanter Mediator in beiden Model-
len (. Abb. 1c, d). Im Zusammenhang
von Nutzungshäufigkeit und Streben
nach Muskulosität kann eine partiel-
le Mediation gefunden werden, da der
direkte Effekt (Pfad c’) weiterhin signi-
fikant bleibt. Der Zusammenhang von
Nutzungshäufigkeit von Instagram und
Ausprägung der muskeldysmorphen
Symptomatik wird vollständig durch die
Internalisierung des medialen Schön-
heitsideals mediiert.

Nutzungshäufigkeit von
Fitspiration-Bildern und
Muskulositätsstreben/
muskeldysmorphe Symptomatik
DieNutzungshäufigkeitvonFitspiration-
Bildern sagt das Streben nach Muskulo-
sität (R2 = 0,14, p< 0,001) und die Aus-
prägung der muskeldysmorphen Symp-
tomatik (R2 = 0,13, p< 0,001) signifikant
vorher (totaler Effekt, Pfad c; . Abb. 2).
Die Tendenz zu aussehensbezogenen
Vergleichen (R2 = 0,03, p< 0,001) und
die InternalisierungdesmedialenSchön-
heitsideals (R2 = 0,13, p< 0,001; jeweils
Pfad a) können ebenfalls durch die Nut-
zungshäufigkeit von Fitspiration-Bildern
signifikant vorhergesagt werden. In allen
4 Regressionen ist die Vorhersagekraft
geringer als für den Prädiktor allgemeine
Nutzungshäufigkeit.

Eine partielle Mediation durch die
Tendenz zu aussehensbezogenen Ver-
gleichenwurde im Fall von Streben nach
Muskulosität gefunden (. Abb. 2a). In
der Vorhersage der muskeldysmorphen
Symptomatik ist die Null zwar nicht im
Konfidenzintervall enthalten, der Sobel-
Test wird jedoch knapp nicht signifikant
(. Abb. 2b).

Bezüglich des Mediators Internalisie-
rung des medialen Schönheitsideals las-
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Schwerpunkt: Körperdysmorphe Störungen und Körperunzufriedenheit – Originalien

Abb. 28 Mediationsmodelle für dieMediation von aussehensbezogenen Vergleichen (PACS) und der Internalisierung
desmedialen Schönheitsideals (SATAQ-G.int) im Zusammenhangmit der Nutzungshäufigkeit von Fitspiration-Bildern auf
Instagram (NIF)mit dem Streben nachMuskulosität (DMS) undmit der Ausprägung vonmuskeldysmorpher Symptomatik
(MDDI).a Totaler Effekt c= 0,33,p< 0,001; direkter Effekt c′= 0,29,p< 0,001; indirekter Effekt a ⋅b= 0,04; 95%-Kl [0,01–0,08];
Z= 2,08, p= 0,038;b totaler Effekt c=2,56, p= 0,001; direkter Effekt c′= 2,31, p< 0,001; indirekter Effekt a ⋅b= 0,25, 95%-Kl
[0,04–0,56], Z= 1,92, p= 0,055; c totaler Effekt c=0,33, p< 0,001; direkter Effekt c′= 0,15 , p= 0,003; indirekter Effekt
a ⋅ b= 0,17, 95%-Kl [0,11, 0,25], Z=4,79, p< 0,001;d totaler Effekt c=2,56, p= 0,001; direkter Effekt c′= 1,40, p= 0,002,
indirekter Effekt a ⋅b= 1,17, 95%-Kl [0,66, 1,77], Z=4,19, p< 0,001

sen sich für beide Kriterien partielle Me-
diationen finden (. Abb. 2c, d).

Diskussion

Interpretation der Ergebnisse

Das Ziel der Studie war, den Zusammen-
hang zwischen der Nutzung von Insta-
gram und Variablen des Körperbilds bei
Männern zuüberprüfen.Darüber hinaus
sollten Mediatoren, die mit diesem Zu-
sammenhang in der Literatur bei weibli-
chen Stichproben gefunden wurden, für
eine männliche Stichprobe geprüft wer-
den.

Im Subgruppenvergleich unterschie-
den sichdie ausschließlichkraftsportaus-
übendenMänner hinsichtlich eines stär-
ker ausgeprägten Strebens nach Musku-
losität von Kraft- und Ausdauersport-
lern. Die Kraftsportler betrachteten da-
rüber hinaus deutlich häufiger Fitspirati-
on-Bilder, strebten stärker nach Musku-
losität und berichteten eine ausgepräg-
tere muskeldysmorphe Symptomatik als
Kraft- und Ballsportler. Da keine Priori-
tät der Sportarten erhoben wurde, kön-
nen deren Rollen für die Beurteilung der
Befunde nichtmitberücksichtigtwerden.
Eine Erklärung könnte jedoch darin lie-
gen, dass Ballsportler Kraftsport eher als

Ergänzung ausüben und nicht, um pri-
mär optisch einen bestimmten Körper-
bau zu erlangen. Diese Hypothese sollte
in nachfolgenden Studien näher geprüft
werden.

Auf korrelativer Ebene zeigten sich
entsprechend den Annahmen positive
Zusammenhänge zwischen dem Streben
nach Muskulosität und dem Ausmaß
der muskeldysmorphen Symptomatik
mit der Nutzungshäufigkeit von Insta-
gram (generell und spezifisch). Darüber
hinaus bestanden hohe Korrelationen
zu den untersuchten Mediatoren. Die
spezifischeNutzungvonFitspiration-Bil-
dern weist im Vergleich zur generellen
Nutzung geringe Zusammenhänge mit
der Internalisierung des Medienideals
und der Tendenz zu aussehensbezoge-
nen Vergleichen auf. Dies könnte mit
einer geringeren Messgenauigkeit des
einzelnen Items in Verbindung stehen.

IndengeprüftenMediationsmodellen
stellte die Internalisierung des medialen
Schönheitsideals in allen getesteten Mo-
delleneinenMediatordar. ImFall vonall-
gemeiner Nutzungshäufigkeit und mus-
keldysmorpher Symptomatik handelte es
sich um eine volle Mediation. Inwieweit
die teilnehmenden Männer dem gängi-
gen Schönheitsideal Zuspruch entgegen-
brachten, erklärte somit teilweise bzw.

vollständig die Ausprägung des Strebens
nach Muskulosität und der muskeldys-
morphen Symptomatik. Damit stützen
die Ergebnisse die Annahmen des tri-
partite influence model und dessen Er-
weiterung (vandenBerg et al. 2002;Tylka
2011).

Die Tendenz zu aussehensbezogenen
Vergleichen erwies sich nur im Zusam-
menhang mit der Nutzung von Fitspira-
tion-Bildern als partieller Mediator. Die
Ergebnisse stehen im Einklang mit den
Befunden von Karazsia und Crowther
(2009), die in der Vorhersage des Stre-
bens nach Muskulosität durch sozialen
Einfluss sowohl die Internalisierung als
auch aussehensbezogene Vergleiche als
mediierende Faktoren zeigten. Darüber
hinaus bestätigen sie die spezifischeWir-
kung, die vonFitspiration-Bildernausge-
hen könnte (u. a. Brown und Tiggemann
2016; Fardouly et al. 2018).

Für den Behandlungskontext stellt
sich die Frage, ob die diskutierten Me-
diatorvariablen veränderbar sind. Eine
der wenigen Behandlungsstudien mit
körperunzufriedenen Männern konnte
eine Reduktion der Internalisierung des
Schönheitsideals in einer Interventions-
gruppe imVergleich zu einerWartegrup-
pe finden, die auch zum Vierwochen-
Follow-up stabil war (Brown et al. 2017).
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Dies bietet erste Hinweise auf mögli-
che Ansatzpunkte im therapeutischen
Kontext.

Limitationen und Ausblick

Diese Studie stellt insgesamt eine der
wenigen dar, die den Einfluss von neuen
Medien auf das männliche Körperbild
untersucht. Bewusst wurde eine Stich-
probe von hauptsächlich kraftsportrei-
benden Männern rekrutiert. Die Erwar-
tungen von hohen Zusammenhängen
zwischen der Nutzung sozialer Medien
und dem gezieltenMuskelaufbau zur Er-
reichung eines bestimmten Schönheits-
ideals konnten für diese Gruppe bestätigt
werden. Es kann vermutet werden, dass
die Effekte für Männer, die fokussiert
eine andere Sportart oder keinen Sport
ausüben, geringer ausfallen würden. Die
Ergebnisse sind vergleichbarmit den Be-
funden bei Frauen (Fardouly et al. 2018),
in denen hingegen ein Zusammenhang
zwischen allgemeiner Instagram-Nut-
zung und Körperunzufriedenheit nicht
gezeigt werden konnte.

Die untersuchte Stichprobe wies un-
terschiedlich stark ausgeprägte mus-
keldysmorphe Symptome auf, und ein
positives Screening für eine körperdys-
morphe Störung lag bei 5,4% der Män-
ner vor. Die Prävalenz ist verglichen mit
Angaben, die die deutsche Allgemein-
bevölkerung betreffen, erhöht (Schieber
et al. 2015). Inwieweit sich die Zusam-
menhänge allerdings in einer Stichprobe
von Personen mit einer Muskeldysmor-
phiediagnose abbilden, bleibt ungeklärt.
Besonders für die Einordnung der Rolle
sozialer Medien in der Therapie ist es
wichtig, die hier geprüften Hypothesen
auch für rein klinische Stichproben zu
bestätigen.

Als weitere Limitationen sind das
Querschnittsdesign und die Erhebung,
basierend auf dem Selbstbericht, zu nen-
nen. Möglicherweise unterscheiden sich
die tatsächliche und die wahrgenom-
mene Nutzung, woraus sich die Frage
ableitet, welche eher im Zusammenhang
mit einem negativen Körperbild steht.
Von großem Interesse für die zukünf-
tige Forschung ist, andere Ansätze zur
Erfassung internalisierter Körperbilder
zu entwickeln.

Die vorliegende Studie fokussiert auf
Instagram, da dem sozialen Netzwerk
aufgrund der Fotobasierung und Nut-
zungsstruktur eine besondereBedeutung
für die Ausbildung und Aufrechterhal-
tung von Schönheitsidealen zugespro-
chenwerdenkönnte.DieseWirkungsoll-
te in zukünftiger Forschung genauer un-
tersucht werden. Besonders im Kontext
der körperdysmorphen Störung hat der
Vergleich mit inneren Idealen innerhalb
des Störungsmodells einewichtige Funk-
tion.Die Internalisierungmedialer Ideal-
bilder könnte innere Ideale maßgeblich
prägen und diese stabilisieren.

Die Wirkrichtung der Zusammen-
hänge bleibt in den bisherigen Unter-
suchungen unklar. Eine bidirektionale
Interaktion ist aus theoretischer Sicht
wahrscheinlich. Einerseits kann die Ins-
tagram-Exposition unter bestimmten
Bedingungen zu einer Verstärkung der
Symptomatik führen. Andererseits su-
chen Personen mit hohem Streben nach
Muskulosität möglicherweise entspre-
chende Inhalte häufiger auf. Daraus
lässt sich eine aufrechterhaltende Funk-
tion des Nutzens sozialer Medien für
die muskeldysmorphe Symptomatik ab-
leiten. Um die Wirkzusammenhänge
besser zu verstehen, sollten die Hypo-
thesen auch mithilfe experimenteller
Methoden untersucht werden.

Fazit für die Praxis

4 Die Studie bietet erste Hinweise,
dass Personen, die ausschließlich
Kraftsport ausüben, ein höheres
Risiko für eine muskeldysmorphe
Symptomatik mitbringen könnten.
Ballsportler, die ebenfalls Kraftsport
ausüben, scheinen hingegenweniger
risikobehaftet zu sein.

4 Sowohl die allgemeine als auch die
spezifische Nutzung von Instagram
könnte zur Aufrechterhaltung der
Problematik beitragen und sollte
aus diesem Grund im Rahmen der
Therapie in ihrer Funktionalität
angesprochen werden.

4 Die Tendenz zu aussehensbezogenen
Vergleichen spielt bei Männern bei
der Betrachtung von spezifischen
Fitspiration-Bildern eine Rolle.

4 Die Internalisierung des medialen
muskulösen Schönheitsideals ist
ein wichtiger mediierender Faktor,
an dem im Rahmen der Therapie
angesetzt werden sollte.
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Fachnachrichten

Doktor Google
Internetrecherche nach Krankheits-
symptome wirkt sich negativ auf
Psyche aus

Bereits eine kurze Internetsuche nach den
empfundenen Symptomen kann die eige-

ne Sorge, ernsthaft erkrankt zu sein, direkt

steigern. Den Effekt von »Doktor Google«
weist eine aktuelle Studie aus der Arbeits-

gruppe um Professor Dr. Alexander Gerlach
vom Lehrstuhl für Klinische Psychologie

und Psychotherapieder Universität zu Köln

nach.
Die Wissenschaftler ließen vorrangig junge

Erwachsene im Alter von durchschnittlich

23 Jahren fünf Minuten lang persönliche
Symptome im Internet suchen. Obwohl

in dieser Altersgruppe das Risiko für ei-
ne Krankheitsangststörung üblicherweise

gering ist, gaben die Probanden direkt

nach der Suche an, sich nun mehr Sorgen
über ihre Gesundheit und die Krankheits-

symptome zu machen. Dabei führte das

Googeln zu größerer Besorgnis, wenn die
Teilnehmer bereits zuvor über eine ne-

gative Stimmung berichtet hatten. Die
nachteiligen Folgen der Internetrecherche

zeigten sich nicht nur, wenn Studienteil-

nehmer auf Internetseiten landeten, die
über besonders gravierende Krankheiten

informierten. Auch bei Webseitenmit zu-

rückhaltenden, moderaten Auskünften zu
Symptomen steigerte sich das Unwohlsein

der Probanden.
Ganze 46 Prozent der Deutschen geben

an, regelmäßig im Internet Gesundheits-

themen zu recherchieren. Da Langzeitstu-
dien weitgehend fehlen, können zurzeit

zwar keine Aussagen über einen Beitrag

von Internetrecherchen zur Entwicklung
einer Krankheitsangststörung (ehemals

»Hypochondrie«) gemacht werden. Dass
Recherchen sich negativ auf das psychi-

sche Wohlbefinden auswirken, konnte die

Studie allerdings belegen.
Zur Publikation: Pollklas, M., Widemann,

L. Lochschmidt, M., Plakhuta, A., & Ger-

lach, A. L. (in press). Cyberchondriasis –
The Effect of Searching the Internet on He-

alth Concerns. Zeitschrift für Psychologie
[https://www.hf.uni-koeln.de/file/10825]

Quelle: Universität zu Köln,
19.02.2020 (https://portal.uni-

koeln.de)
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